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SteuerrechtbremstUnternehmer aus

VON JÜRGEN GROSCHE

Der Kreis Kleve grenzt unmit-
telbar andieNiederlande –mit
bemerkenswertenKonsequen-
zen fürdieWirtschaftsstatistik:
Die Region zählt zu den Ex-
port-KönigenNordrhein-West-
falens. „Der Auslandsumsatz
– also die Export-
quote – imVerar-
beitenden Ge-
werbe liegt im
Kreis Kleve bei
48,6 Prozent ge-
genüber 44,3Pro-
zent im Land“,
stellt Hans-Josef
Kuypers, Geschäftsführer der
Wirtschaftsförderung Kreis
Kleve, beim Roundtable „RP
im Dialog“ fest.
Im Rahmen der Veranstal-

tungsserie haben sich bereits
zahlreiche Unternehmer aus
verschiedenen Branchen über
unterschiedliche Wirtschafts-
themen ausgetauscht. Dieses
Maldiskutieren inder 14. Etage
der Zentrale der Rheinischen
Post in Düsseldorf Fachbera-
ter für internationales Steu-
errecht über Fragen, die den
Unternehmen der Exportregi-
on unter denNägeln brennen.
„Die Grenze ist durchlässig
geworden“, konstatiert Kuy-
pers. Er verweist darauf, dass
im Kreis Kleve 700 niederlän-
dische Firmen eine Niederlas-

sung haben; „vier von fünf in-
ternationalen Unternehmen
sind niederländischer Her-
kunft“.
„Die Internationalisierung

nimmt stark zu“, beobachtet
Frank Schlensok (LADM Ay-
mans Bacht & Partner), der als
eine Ursache dafür die Digi-

talisierung
sieht. Die
Menschen
sind glo-
bal vernetzt.
„Die Welt
wird klei-
ner, es gibt
schnelle An-

knüpfungspunkte.“ Und da-
mit steuerrechtliche Fragen:
„WenneindeutscherHersteller
seineProdukte imAuslandbe-
oder verarbeitet, ist das eine
Betriebsstätte? Welche steu-
errechtlichen Folgen hat das?
Solche Themen muss man als
Steuerkanzlei bedienen kön-
nen“, sagt Schlensok.
Genau deswegen hat sich

auch Bernd Hübner (AVHG
Rees) zum Fachberater für in-
ternationales Steuerrecht wei-
terqualifiziert. Immer mehr
werde im Internet bestellt, egal
woher die Ware kommt. „Ir-
gendwann stellt sich die Fra-
ge:Wasmuss ich dabei beach-
ten?“ Deswegen müssten
Steuerkanzleien den interna-
tionalen Bereich genauer ab-

decken. Betroffen sind nicht
nur Unternehmen. Reinhard
Verholen, Präsident der Steu-
erberaterkammer Düsseldorf
und mit seiner Kanzlei AVHG
in Rees beheimatet, verweist
auf Rentner und andere priva-
tePersonen, dienachSpanien,
in die Schweiz odernachThai-
land ziehen und damit eben-
falls vor neuen steuerrelevan-
ten Fragen stehen.
Komplex wird es bei inter-

nationalen Lieferketten. „Lo-
gistisch ist das kein Problem“,
sagt Günter Heenen (NeD Tax
Deutschland). „Aber wenn
zum Beispiel Yoga-Matten aus
unterschiedlichen Lägern in
verschiedenen Ländern kom-
men, kann das unerwarte-
te Konsequen-
zen zumBeispiel
bei der Umsatz-
steuer haben.“
Markus Brink-
mann (BHU Brinkmann Her-
manns Ulrich) bringt hier On-
line-Händler ins Spiel, dieüber
Amazon verkaufen. Die Platt-
form unterhält Läger auch
in Osteuropa. „Die Händler
müssten das eigentlich unter-
binden, ansonsten sind sie ge-
nauvondiesemFragekomplex
betroffen.“
„Die steuerlichen Konse-
quenzen werden den Kunden
nicht bewusst, weil beim Be-
stellenübers Internet vieles au-

tomatisch läuft“, fügtDr.Volker
Klinkhammer (ETL Heuvel-
mann & van Eyckels) hinzu.
Wenn das Finanzamt dann im
Nachhinein eine Umsatzsteu-
er berechnet, die man nicht
einkalkuliert habe, dann kön-
ne das sehr schmerzlich sein.
Aber – so merkt Michael Lom-
men (Lommen & Kollegen) an
– die großen Plattformen wie
AmazonoderEbaywürdendie
Daten nicht liefern, die man
für die steuerliche Bewertung
brauche.
Sollte nicht zumindest in

der Europäischen Union eine
Harmonisierung des Steuer-
rechts die Geschäfte vereinfa-
chen? National werden selbst
harmonisierte Regeln etwabei

der Umsatz-
steuer un-
terschiedlich
angewendet,
erklärt Hüb-

ner, zum Beispiel bei der Fest-
legung derHöhe vonErwerbs-
und Lieferschwellen.
Manchmal widersprechen

sichSteuerregeln,macht Lom-
men an einem Beispiel klar:
Neuseeländer kauften ein Un-
ternehmen und mussten die
Buchhaltung ins Heimatland
verlegen. Das wiederum wi-
derspricht deutschen Regeln.
„Wir konnten das nach inten-
sivenVerhandlungen lösen.“

(Fortsetzung Seite 2)

WIRTSCHAFTSBEZIEHUNGEN

Der Niederrhein um Kleve zählt zu den Export-Champions. Unterschiedliche Steuerregeln in Deutschland und den Zielländern machen
den Unternehmen die Abwicklung ihrer Geschäfte aber unnötig schwer. Gleiches gilt für Betriebe aus dem Ausland, die sich hier
ansiedeln. Fachberater für internationales Steuerrecht erklären beim Roundtable „RP im Dialog“ die Zusammenhänge und zeigen, wie
Unternehmen Steuerfallen vermeiden können.

Tor zurWelt: Viele Güter erreichen über den Hafen Emmerich die Kunden im In- und Ausland. FOTO:WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG KREIS KLEVE

Fachberater für internationales Steuerrecht aus demRaumKleve trafen sich zumRoundtable „RP im
Dialog“ bei der Rheinischen Post in Düsseldorf. FOTO: ALOIS MÜLLER

„Vier von fünf
internationalen
Unternehmen sind
niederländischer
Herkunft“

„Unerwartete
Konsequenzenbei
derUmsatzsteuer“
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VON JOSÉ MACIAS

Lange Jahre galt die Ausbildung 
bei den Steuerberatern als et-
was trocken. Digitalisierung 
und die stärkere internationale 
Ausrichtung vieler Mandanten 
sorgen allerdings dafür, dass 
sich das massiv ändert. Beim 
Roundtable „RP im Dialog“ be-
tonen die Vertreter der Steuer-
kanzleien, wie stark sich ihr Be-
ruf wandelt und noch wandeln 
wird: „Unser Beruf galt früher 

als etwas verstaubt. Dabei kön-
nen wir interessante Arbeitge-
ber mit tollen Angeboten sein: 
Bei uns gibt es für junge Leu-
te gute Karrieremöglichkei-
ten, nicht nur als Steuerbera-
ter, sondern auch in anderen 
Bereichen einer Kanzlei“, be-
tont Günter Heenen (NeD Tax 
Deutschland).

Dabei sind die Steuerbera-
ter als Ausbilder ein interessan-
ter Faktor. Reinhard Verholen 
(AVHG Rees Steuerberatungs-

gesellschaft) verweist in sei-
ner Funktion als Präsident der 
Steuerberaterkammer Düssel-
dorf auf die Fakten: „Jedes Jahr 
beginnen im Bezirk unserer 
Kammer rund 500 bis 550 jun-
ge Leute ihre Ausbildung, ins-
gesamt beschäftigen die Steu-
erberater im Kammerbezirk 
aktuell rund 1600 Auszubilden-
de.“ Er macht auch deutlich, 
wie wichtig die angehenden 
Steuerfachangestellten für die 
gesamte Branche sind: „Na-

türlich merken wir auch, dass 
es auf dem Ausbildungsmarkt 
einen Engpass gibt. Wir haben 
deshalb unter anderem die 
Ausbildungsvergütung in den 
vergangenen Jahren zweimal 
erhöht, denn wir wollen unse-
ren Ausbildungsstand in den 
nächsten Jahren halten.“

Dabei beschreiten die Steu-
erberater neue Wege: Neben 
der klassischen Ausbildung 
können junge Leute die Steu-
erfachangestellten-Ausbildung 

mit einem betriebswirtschaft-
lichen Bachelor-Studium kom-
binieren. Das duale Studium 
wird an mehreren Hochschu-
len angeboten, dual und be-
rufsbegleitend – rund zehn 
Prozent der Auszubildenden 
nutzen bereits diesen Weg.

Beim Roundtable wird zu-
dem deutlich, dass sich das 
Berufsbild stark verändert 
und durch die Internationa-
lisierung und Digitalisierung 
zukunftssicher ist. „Die Auf-

Schöne (digitale) Zukunft der Steuerberater
ZEITEN DER UMBRÜCHE

Von wegen angestaubt: Steuerberater werben mit guten Karrieremöglichkeiten um Fachkräfte und zeigen sich zukunftsorientiert – die Digitalisierung verändert den Beruf.
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Steuerrecht bremst 
Unternehmer aus
(Fortsetzung von Seite 1)
In den Niederlanden sei es we-
sentlich einfacher, Planungssi-
cherheit zu bekommen, lenkt 
Uwe Fransen (KPP) den Blick 
aufs Nachbarland. Dort seien, 
anders als in Deutschland, im 
Vorfeld Absprachen mit den 
Finanzbehörden möglich. Da 
Prüfer später womöglich bis-
lang unklare Aspekte aufgrei-
fen, gebe es häufig Risiken, 
aber nie hundertprozentige 
Gewissheit. „Das müssen wir 
den Mandanten deutlich sa-
gen“, fordert Fransen.

„Unsere Mandanten in 
Deutschland wissen nicht, 
was auf sie zukommt“, sagt 
auch Hübner, der dafür auch 
Entwicklungen in der Recht-
sprechung insgesamt verant-
wortlich macht: „Wenn der 
Bundesfinanzhof bislang an-
gewendete Regeln kippt, kön-
nen Steuerpflichtige noch Jah-
re später betroffen sein, sie 
müssen dann alte Rechnungen 
korrigieren und bleiben auch 
auf manchen Aufwendungen 
sitzen.“

Eine rechtlich sichere Aus-
kunft sei nicht möglich, be-
stätigt Christian Theissen 
(KPP). Das sei für niederländi-
sche Mandan-
ten häufig ein 
Problem, weil 
sie aus ihrem 
Land anderes 
gewohnt sei-
en. „Berater 
müssen ihnen 
die deutschen 
Vorgaben er-
läutern, aber 
auch Wege zeigen, wie sie 
dennoch ihre Geschäfte täti-
gen können.“ Harmonisier-
te Regelungen reichen in-
des noch nicht aus, wendet 
Schlensok ein, es würden im-
mer noch Fragen offenbleiben, 
zum Beispiel Differenzen in der 
Auslegung des Doppelbesteu-
erungsabkommens durch die 
Vertragsstaaten.

In unterschiedlichen Ausle-
gungen sieht Fransen ein Pro-
blem: Bei der EU-konformen 
Umsetzung rechtlicher Vorga-
ben achte man in den Nieder-
landen darauf, dabei die Unter-
nehmen zu stärken, während 
in Deutschland der Blick häu-
fig auf Einschränkungen liege. 
Zudem beherrschten viele Un-
ternehmen insbesondere im 
Mittelstand nicht die Harmo-
nisierungsregeln.

Als Beispiel für divergieren-
de Sichtweisen nennt Dr. Alex-
ander Kup (aKp intertax) auch 
Diskussionen in der Europäi-
schen Union über eine gemein-
same Bemessungsgrundlage 
bei der Körperschaftssteuer. 
„Es wird seit zehn Jahren daran 
gefeilt.“ In Deutschland gebe 

es gegenüber anderen Län-
dern Zusatzbelastungen. Und 
bei der Gewerbesteuer hätten 
die Gemeinden unterschiedli-
che Hebesätze, was ebenfalls 
die Dinge verkompliziere.

„Die Amerikaner haben das 
gleiche Problem“, merkt Lom-
men an. Dort gebe es unter-
schiedliche Steuern und da-
mit Gewinnverschiebungen 
zwischen den Bundesstaaten. 
Länder führen weltweit Ver-
teilungskämpfe um Steuern, 
was ungeahnte Folgen haben 
könnte. Der Experte verweist 
auf die Diskussionen um eine 
Digitalsteuer, die Gewinne glo-
bal tätiger Digitalunternehmen 
erfasst. Das könnte zum Bume-
rang werden: So fordere China 
auch Anteile an Steuereinnah-
men europäischer Unterneh-
men, die Gewinne in China er-
wirtschaften.

Im Steuerwettbewerb sieht 
Theissen ebenfalls ein Problem. 
Bei allen Harmonisierungsvor-
haben würden Unterschiede in 
der Besteuerung immer noch 
als Argument genutzt, Unter-
nehmensansiedlungen zu för-
dern. „Das macht es für uns als 
Berater schwierig.“ Zumindest 
für Grenzgänger müsse die Ein-

kommensver-
anlagung aber 
vereinfacht 
werden, fordert 
Brinkmann.

„Unterneh-
men brauchen 
Planungssi-
cherheit“, be-
tont Klinkham-
mer. „Sie wollen 

nicht überrascht werden. Un-
sere Aufgabe ist es, zu beraten 
und auf all diese Risiken hinzu-
weisen sowie Lösungen aufzu-
zeigen.“ Bei all diesen Themen 
müssten sich die Fachberater 
für internationales Steuerrecht 
als Dienstleister verstehen, die 
helfen, Risiken zu vermeiden, 
die sich bei Betriebsprüfun-
gen zeigen könnten, sagt Hee-
nen. Verholen weist hier auf 
einen Vorteil hin, den eine Re-
form des Steuerberatungsge-
setzes gebracht hat: „Steuer-
berater gelten nun als Organe 
der Steuerrechtspflege und 
sind endlich den Anwälten 
gesetzlich gleichgestellt.“ Das 
hat durchaus Konsequenzen 
in der praktischen Alltagsar-
beit: Den Steuerberater wie in 
Deutschland kennen viele an-
dere Länder nicht. Dort sub-
sumiert man sie häufig unter 
den buchhalterischen Berufen. 
Steuerberater sind somit in an-
deren europäischen Ländern 
den „Rechtsanwälten in steuer-
lichen Fragen“ ebenbürtig und 
können damit ihren Mandan-
ten ganz anders zur Seite ste-
hen.

International orientierte Unternehmen müssen sich mit mehreren Steuersystemen auseinandersetzen. Wie komplex das sein kann, zeigen Fachberater für internationales Steuerrecht aus dem Raum Kleve beim Roundtable „RP im Dialog“.  FOTOS: ALOIS MÜLLER

Trotz aller Harmonisierungsbemühungen bleiben Unterschiede in der Auslegung des Steuerrechts. Un-
ternehmen brauchen daher bei Exportgeschäften den Rat der Experten.

gaben in unserem Beruf ver-
lagern sich. Der Mitarbeiter, 
der nur Belege abtippt, wird 
in Zukunft immer weniger ge-
fragt sein“, so Frank Schlen-
sok (LADM Aymans Bacht & 
Partner). „Die Spezialisierung 
auf IT wird immer wichtiger.“ 
„Der Buchhalter wird trotzdem 
bleiben, nur wird er in Zukunft 
völlig andere Aufgaben erfül-
len“, ergänzt Uwe Fransen 
(KPP Steuerberatungsgesell-
schaft). „Wir müssen daher 

auch auf Quereinsteiger, etwa 
aus dem Bankenbereich, zuge-
hen. Nicht nur steuerrechtliche 
Themen sind für unsere Mit-
arbeiter wichtig, betriebswirt-
schaftliche Themen gewinnen 
an Bedeutung.“

Michael Lommen von der 
gleichnamigen Steuerbera-
tungsgesellschaft sieht gerade 
in der Digitalisierung ein enor-
mes Potenzial für die Branche. 
Und fordert, dass digitale Pro-
zesse in der Ausbildung noch 

stärker berücksichtigt werden 
müssen. „Auch die Berufsschu-
len müssen hier Schritt halten. 
Die Zusammenarbeit mit un-
seren Berufsschulen ist deso-
lat: Sie unterrichten zu Beginn 
der Ausbildung das Thema Ein-
kommensteuer, während wir in 
den Kanzleien die Umsatzsteu-
er in den Vordergrund stellen – 
das läuft konträr.“

„Tatsächlich ist an der Be-
rufsschule viel in Bewegung“, 
entgegnet Dr. Volker Klinkham-
mer (ETL Heuvelmann & van 
Eyckels), „getrieben von Lehre-
rinnen und Lehrern, die aktiv 
die Ausbildung unser Auszu-
bildenden verbessern möch-
ten.“ So sei es auf die Initia-
tive der Berufsschule in Goch 
zurückzuführen, dass den Aus-
zubildenden freiwillige praxis-
nahe Differenzierungskurse zu 
verschiedenen 
Themen ange-
boten werden. 
Dazu zähle auch 
ein Differenzie-
rungskurs „In-
ternationales Steuerrecht“, 
da gerade im Grenzgebiet des 
Kreis Kleve dieses Gebiet von 
besonderer Bedeutung in der 
täglichen Arbeit in den Kanz-
leien sei.

Klinkhammer und Christi-
an Theissen (KPP Steuerbe-
ratungsgesellschaft) betonen 
die Chancen für die Kanzleien: 
„Mit unserer internationalen 
Beratung sind wir für Bewerber 
ein attraktiver Arbeitgeber. Ge-
rade bei uns im Kreis Kleve gibt 
es interessante, zukunftsfähi-
ge Tätigkeiten!“ Ein Beispiel 
dafür sind die Anforderungen 
von fast allen Mandanten im 
gewerblichen und freiberufli-
chen Bereich, macht Markus 
Brinkmann (BHU Brinkmann 
Hermanns Ulrich) deutlich: 
„Viele Betriebe bilden ihre Pro-
zesse derzeit noch nicht digital 
ab – hier können wir mit un-
serer Expertise als Steuerbera-
ter helfen.“ Reinhard Verholen 
verweist darauf, wie intensiv 

sich Steuerberater schon seit 
vielen Jahren mit EDV-Themen 
auseinandersetzen: „Unser Be-
rufsstand kann mit EDV umge-
hen, wir haben die DATEV ge-
gründet, setzen Themen wie 
etwa die E-Bilanz sehr gut um. 
Ich würde mir dennoch wün-
schen, dass viele Kanzleien die 
Chancen der Digitalisierung 
noch intensiver wahrnehmen.“

Konsequent umgesetzt hat 
das zum Beispiel Michael Lom-
men: „Wir haben 2016 eine se-
parate GmbH gegründet, die 
ausschließlich Online-Man-
date behandelt. Dabei werden 
alle Formulare und Dokumen-
te digital verarbeitet!“

Uwe Fransen zeigt auf, dass 
sich gerade die großen Kanz-
leien intensiv mit Künstli-
cher Intelligenz beschäftigen: 
„Hier werden große Beträge in-

vestiert, denn 
Ziel ist es, 
möglichst alle 
Standards zu 
digitalisieren. 
Unsere Auf-

gabe wird es daher sein, uns 
in einem beratungsintensiven 
Markt entsprechend zu positi-
onieren und vor allem unsere 
mittelständischen Mandanten 
mitzunehmen.“ Bernd Hübner 
(AVHG Rees Steuerberatungs-
gesellschaft) ist sicher: „In Zu-
kunft werden wir den Nach-
weis, dass alle Vorgänge in 
steuerlicher Hinsicht korrekt 
abgebildet werden, nur leis-
ten können, wenn wir digital 
arbeiten.“

Die Zukunftsaussichten für 
Steuerberater sind damit po-
sitiv, unterstreicht auch eine 
Studie des Bundesinstituts für 
Berufsbildung und des Insti-
tuts für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung vom November 
2018. Danach wird der Perso-
nalbedarf in den steuerbera-
tenden Berufen bis zum Jahr 
2035 wachsen: dann werden 
rund 273.000 Menschen in der 
Branche arbeiten (2015 waren 
es knapp 243.000).

(jgr) Warum muss in Deutsch-
land alles immer so kompli-
ziert sein? Auf diese Frage las-
sen sich weitere Diskussionen 
beim Roundtable „RP im Dia-
log“ zum Thema internationa-
les Steuerrecht zusammenfas-
sen. So sehen die Experten die 
viel zitierte Steuererklärung 
auf dem Bierdeckel als eine 
Illusion mit wenig Hoffnung, 
einmal realisiert zu werden. 
„Standardfälle werden zwar 
zunehmend durch die Digi-
talisierung abgedeckt, aber 
eine Vereinfachung ist damit 
nicht verbunden“, sagt zum 
Beispiel Uwe Fransen (KPP). 
Während es in den Niederlan-
den kaum Möglichkeiten zum 
Absetzen von Aufwendungen 
gebe, würden entsprechende 
Vorschläge in Deutschland, 

Steuern zu senken und da-
für Absetzungsmöglichkeiten 
zu streichen, nicht akzeptiert. 
Fransen sieht dahinter einen 
stark ausgeprägten Gerechtig-
keitssinn, der Vereinfachungen 
schwierig mache.

Vor komplizierten bezie-
hungsweise widersprüchli-
chen Aufgabenstellungen ste-
hen auch die Steuerberater. 
Einerseits sollen sie ja ihren 
Mandanten bei der steuerli-
chen Gestaltung der Geschäf-
te helfen. Andererseits werden 
die Anzeigepflichten gegen-
über den Finanzbehörden ver-
schärft. Sie stehen zunehmend 
im Widerspruch zu Verschwie-
genheitspflichten.

Reinhard Verholen, Präsi-
dent der Steuerberaterkam-
mer Düsseldorf, sieht darin 

eine Gefahr: „Das Vertrauens-
verhältnis zu den Mandanten 
ist bedroht, denn die Informa-
tionen über die globalen Ver-
netzungen sind wichtig für die 
steuerlich korrekten Entschei-
dungen. Bei einem gestörten 
Vertrauensver-
hältnis werden 
womöglich 
Sachverhal-
te nicht mehr 
vollumfäng-
lich offengelegt 
und führen da-
mit zu Fehlent-
scheidungen.“

Günter Heenen (NeD Tax 
Deutschland) sieht in die-
sem Konflikt ebenfalls einen 
„fast unauflöslichen Wider-
spruch“: „Wenn wir von un-
seren Mandanten als Zuliefe-

rer für die Finanzverwaltung 
wahrgenommen werden, kön-
nen wir unsere Beratungsfunk-
tion nicht mehr adäquat wahr-
nehmen.“

Dr. Alexander Kup (aKp in-
tertax) verweist in dem Zu-

sammenhang 
auf eine weite-
re Gefahr. Für 
eine umfas-
sende Steuer-
beratung und 
die steuerliche 
Gestaltung sei 
das persönli-
che Gespräch 

wichtig. Auch durch die Di-
gitalisierung nehme aber der 
persönliche Kontakt ab. „Pro-
blem: Fragestellungen kom-
plexer Themen laufen auf und 
kommen erst sehr spät zur 

Sprache.“
Hans-Josef Kuypers (Wirt-

schaftsförderung Kreis Kleve) 
lenkt den Blick auf Unterschie-
de zwischen deutschen und 
niederländischen Unterneh-
mern. Diese hätten „eine an-
dere Art, ihre Entschlusskraft 
zu formulieren“. „Niederländer 
denken in Chancen, nicht in 
Risiken“, fügt Christian Theis-
sen (KPP) hinzu. Die deutschen 
Unternehmer sehen hingegen 
eher die Risiken. Er zeigt dies 
am Beispiel einer B.V.-Grün-
dung in den Niederlanden, bei 
der Geschäftsführer eine Kapi-
talgesellschaft sein soll.

Dies ist in den Niederlanden 
möglich, in Deutschland je-
doch nicht. Ein Niederländer 
würde jedenfalls sagen: Es ste-
he nirgendwo, dass man dies 

nicht dürfe, während der deut-
sche Unternehmer fragen wür-
de, wo denn stehe, dass man 
das dürfe. „Wenn dies nicht 
klar ist, sind dem deutschen 
Unternehmer manche Wege 
zu riskant, die der Niederlän-
der aber wegen der sich bieten-
den Chancen gehen würde“, so 
Theissen.

„Niederländer denken lö-
sungs- weniger problemori-
entiert“, fasst Fransen die-
se Mentalitätsunterschiede 
zusammen. „Wir müssen sie 
verstehen, wenn wir für unse-
re Mandanten die passenden 
Lösungsmöglichkeiten finden 
wollen.“ „Wenn es diese Ma-
cher nicht gäbe, dann gäbe 
es viele Leuchtturmprojekte 
in unserer Region nicht“, er-
gänzt Heenen.

„Niederländer denken lösungsorientiert“
Unkomplizierte Macher versus vorsichtige Gestalter: Zwischen Deutschland und den Niederlanden gibt es spürbare Mentalitätsunterschiede.

Brexit: Unternehmen 
in Hab-Acht-Stellung
(jgr) Durchs Netz zirkuliert ein 
Witz: Im Jahr 2136 kommt wie-
der wie jedes Jahr der britische 
Premierminister nach Brüssel, 
um bei der Europäischen Uni-
on eine Verlängerung für den 
Brexit zu beantragen. Niemand 
kann sich erinnern, woher die-
ser Brauch stammt und worum 
es geht. 

In einer international orien-
tierten Wirtschaftsregion wie 
Kleve kann man über das an-
dauernde Gezerre weniger la-
chen. Fachberater für interna-
tionales Steuerrecht kennen 
die Sorgen der Unternehmer, 
wie sie beim Roundtable „RP 
im Dialog“ berichten.

„Die Unternehmen beob-
achten die Entwicklungen ge-
nau und haben Notfallplä-
ne entwickelt“, sagt Michael 
Lommen (Lommen & Kolle-
gen). Britische Firmen haben 
Lagerkapazitäten außerhalb 
Großbritanniens auf- und 
ausgebaut, um sich einen Puf-
fer zu schaffen. Viele gehen 
davon aus, beobachtet Lom-
men, dass sich die Abwick-
lung an den Grenzen mit neu-
en Zollformalitäten nach etwa 
sechs Wochen eingespielt ha-
ben wird, auch bei einem un-
geregelten Brexit.

„Die Unternehmen haben die 
möglichen Szenarien durch-
gespielt und Handlungsopti-
onen in der Schublade“, weiß 
Uwe Fransen (KPP). Aufgrund 
der Unsicherheiten hätten vie-
le Briten zudem die deutsche 
Staatsbürgerschaft angenom-
men. Auch wenn Großbritan-
nien für die EU zum Drittland 
werde, gebe es dafür Regeln – 
so wie für andere Drittländer 
auch, beschwichtigt Reinhard 
Verholen, Präsident der Steu-
erberaterkammer Düsseldorf.

„Die Unternehmen sind in 
Hab-Acht-Stellung“, stellt Mar-
kus Brinkmann (BHU Brink-
mann Hermanns Ulrich) fest. 
„Sie können erst reagieren, 
wenn sie wissen, was genau 
auf sie zukommt.“ Für viele 
britische Unternehmen seien 
die Niederlande ein attraktiver 
künftiger Holding-Standort, 
das bedeute für Deutschland 
womöglich einen Nachteil.

„Es wird nun immer klarer, 
welche Vorteile die als selbst-
verständlich wahrgenomme-
nen Möglichkeiten eines freien 
Marktes bieten, zum Beispiel 
die Bewegungsfreiheit“, kon-
statiert Dr. Volker Klinkham-
mer (ETL Heuvelmann & van 
Eyckels).

Die Teilnehmer

aKp intertax Dr. Kup & Peters 
PartG mbB Steuerberatungs-
gesellschaft Dr. Alexander 
Kup, Diplom-Betriebswirt, 
Steuerberater, Fachberater für 
internationales Steuerrecht, 
Certified Valuation Analyst 
(CVA)
AVHG Rees Steuerberatungs-
gesellschaft mbH Bernd 
Hübner, Diplom-Volkswirt, 
Vereidigter Buchprüfer, Steu-
erberater, Geschäftsführer, 
Fachberater für internationa-
les Steuerrecht
BHU Brinkmann Hermanns 
Ulrich PartG mbB Steuerbe-
ratungsgesellschaft Markus 
Brinkmann. Partner, M.Sc., 
Steuerberater, Fachberater für 
internationales Steuerrecht
ETL Heuvelmann & van Eyckels 
GmbH Steuerberatungsgesell-
schaft Dr. Volker Klinkhammer, 
Dipl. Kaufmann/MBA (Arkan-
sas), Geschäftsführer, Steuer-
berater, Fachberater für inter-
nationales Steuerrecht
KPP Steuerberatungsgesell-
schaft mbH Uwe Fransen, Ge-
schäftsführer, Steuerberater, 
Fachberater für internationa-
les Steuerrecht
KPP Rechtsanwaltsgesell-
schaft mbH Christian Theis-
sen, Rechtsanwalt, Steuerbera-
ter, Fachanwalt für Steuerrecht, 
Fachberater für internationales 
Steuerrecht
LADM Aymans Bacht & Partner 
mbB Frank Schlensok, Steuer-
berater, Partner
NeD Tax Deutschland Steuer-
beratungsgesellschaft mbH 
Günter Heenen, Geschäfts-
führer, Diplom-Kaufmann, 
Diplom-Handelslehrer, Steu-
erberater, Fachberater für in-
ternationales Steuerrecht
Steuerberatung Lommen & 
Kollegen Michael Lommen, 
Dipl.- Betriebswirt, Steuerbe-
rater, Vereidigter Buchprüfer, 
Fachberater für internationa-
les Steuerrecht
Steuerberaterkammer Düssel-
dorf Reinhard Verholen, Prä-
sident, Geschäftsführer AVHG 
Rees Steuerberatungsgesell-
schaft mbH, Steuerberater
Wirtschaftsförderung Kreis 
Kleve GmbH Hans-Josef Kuy-
pers, Geschäftsführer
Wirtschaftsförderung Kreis 
Kleve GmbH Norbert Wilder, 
Prokurist

Hochkarätiger Kreis

(jgr) Die Roundtables mit Un-
ternehmen vom Niederrhein 
in Zusammenarbeit mit der 
Wirtschaftsförderung des 
Kreis Kleve haben bereits Tra-
dition. „Seit mehreren Jahren 
tauschen wir uns über unter-
schiedliche Themen aus und 
decken dabei ein breites Spek-

trum ab“, sagte Matthias Kör-
ner, Geschäftsführer der Rhei-
nische Post Verlagsgesellschaft, 
zur Begrüßung der Gäste. „Wir 
freuen uns, auch dieses Mal 
einen hochkarätig besetzten 
Kreis zu Gast zu haben.“

Diesmal tauschten sich Ex-
perten aus Steuerberatungs-

kanzleien aus, die sich im in-
ternationalen Steuerrecht 
auskennen. Das sei „ein wich-
tiges Thema für die Region“, 
betonte Körner. Unternehmen 
aus dem Raum Kleve pflegen 
intensive Wirtschaftsbezie-
hungen in die Niederlande. Die 
Diskussion der Experten zeig-
te denn auch, wie komplex ins-
besondere die Steuerthema-
tik ist. Darüber hinaus ging es 
um Brexit, Steuerabkommen – 
und natürlich die Konsequen-
zen der Digitalisierung, die alle 
Branchen betrifft. So fand Kör-
ner auch eine Gemeinsamkeit 
zu Medienunternehmen. „Wir 
erleben gerade selbst, wie die 
Digitalisierung unsere Redak-
tionen, die Vermarktung und 
alle Bereiche grundlegend ver-
ändert. Wir müssen hier mit 
neuen Lösungsansätzen die 
Zukunft gestalten.“

Matthias Körner, Rheinische Post

Natürlich war auch der Brexit ein Thema beim Roundtable.

Auch über Unterschiede zwischen den Niederlanden und Deutschland tauschen 
sich die Steuerberater aus.

„Steuerberater 
gelten nun als 

Organe der Steuer-
rechtspflege und 
sind endlich den 

Anwälten gesetzlich 
gleichgestellt“

„Wir müssen auch 
auf Quereinsteiger 

zugehen“

„Wenn es diese 
Macher nicht gäbe, 
dann gäbe es viele 

Leuchtturm-
projekte in unserer 

Region nicht“
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Lange Jahre galt die Ausbildung 
bei den Steuerberatern als et-
was trocken. Digitalisierung 
und die stärkere internationale 
Ausrichtung vieler Mandanten 
sorgen allerdings dafür, dass 
sich das massiv ändert. Beim 
Roundtable „RP im Dialog“ be-
tonen die Vertreter der Steuer-
kanzleien, wie stark sich ihr Be-
ruf wandelt und noch wandeln 
wird: „Unser Beruf galt früher 

als etwas verstaubt. Dabei kön-
nen wir interessante Arbeitge-
ber mit tollen Angeboten sein: 
Bei uns gibt es für junge Leu-
te gute Karrieremöglichkei-
ten, nicht nur als Steuerbera-
ter, sondern auch in anderen 
Bereichen einer Kanzlei“, be-
tont Günter Heenen (NeD Tax 
Deutschland).

Dabei sind die Steuerbera-
ter als Ausbilder ein interessan-
ter Faktor. Reinhard Verholen 
(AVHG Rees Steuerberatungs-

gesellschaft) verweist in sei-
ner Funktion als Präsident der 
Steuerberaterkammer Düssel-
dorf auf die Fakten: „Jedes Jahr 
beginnen im Bezirk unserer 
Kammer rund 500 bis 550 jun-
ge Leute ihre Ausbildung, ins-
gesamt beschäftigen die Steu-
erberater im Kammerbezirk 
aktuell rund 1600 Auszubilden-
de.“ Er macht auch deutlich, 
wie wichtig die angehenden 
Steuerfachangestellten für die 
gesamte Branche sind: „Na-

türlich merken wir auch, dass 
es auf dem Ausbildungsmarkt 
einen Engpass gibt. Wir haben 
deshalb unter anderem die 
Ausbildungsvergütung in den 
vergangenen Jahren zweimal 
erhöht, denn wir wollen unse-
ren Ausbildungsstand in den 
nächsten Jahren halten.“

Dabei beschreiten die Steu-
erberater neue Wege: Neben 
der klassischen Ausbildung 
können junge Leute die Steu-
erfachangestellten-Ausbildung 

mit einem betriebswirtschaft-
lichen Bachelor-Studium kom-
binieren. Das duale Studium 
wird an mehreren Hochschu-
len angeboten, dual und be-
rufsbegleitend – rund zehn 
Prozent der Auszubildenden 
nutzen bereits diesen Weg.

Beim Roundtable wird zu-
dem deutlich, dass sich das 
Berufsbild stark verändert 
und durch die Internationa-
lisierung und Digitalisierung 
zukunftssicher ist. „Die Auf-

Schöne (digitale) Zukunft der Steuerberater
ZEITEN DER UMBRÜCHE

Von wegen angestaubt: Steuerberater werben mit guten Karrieremöglichkeiten um Fachkräfte und zeigen sich zukunftsorientiert – die Digitalisierung verändert den Beruf.

Dr. Alexander Kup
 aKp intertax

Bernd Hübner
 AVHG Rees

Markus Brinkmann, BHU Brink-
mann Hermanns Ulrich

Dr. Volker Klinkhammer
 ETL Heuvelmann & van Eyckels

Uwe Fransen, KPP 
Steuerberatungsgesellschaft

Christian Theissen
 KPP Rechtsanwaltsgesellschaft

Frank Schlensok
 LADM Aymans Bacht & Partner

Günter Heenen
 NeD Tax Deutschland

Michael Lommen, Steuerbera-
tung Lommen & Kollegen

Reinhard Verholen, AVHG Rees, 
Steuerberaterkammer

Hans-Josef Kuypers, Wirt-
schaftsförderung Kreis Kleve

Norbert Wilder, Wirtschafts-
förderung Kreis Kleve

Steuerrecht bremst 
Unternehmer aus
(Fortsetzung von Seite 1)
In den Niederlanden sei es we-
sentlich einfacher, Planungssi-
cherheit zu bekommen, lenkt 
Uwe Fransen (KPP) den Blick 
aufs Nachbarland. Dort seien, 
anders als in Deutschland, im 
Vorfeld Absprachen mit den 
Finanzbehörden möglich. Da 
Prüfer später womöglich bis-
lang unklare Aspekte aufgrei-
fen, gebe es häufig Risiken, 
aber nie hundertprozentige 
Gewissheit. „Das müssen wir 
den Mandanten deutlich sa-
gen“, fordert Fransen.

„Unsere Mandanten in 
Deutschland wissen nicht, 
was auf sie zukommt“, sagt 
auch Hübner, der dafür auch 
Entwicklungen in der Recht-
sprechung insgesamt verant-
wortlich macht: „Wenn der 
Bundesfinanzhof bislang an-
gewendete Regeln kippt, kön-
nen Steuerpflichtige noch Jah-
re später betroffen sein, sie 
müssen dann alte Rechnungen 
korrigieren und bleiben auch 
auf manchen Aufwendungen 
sitzen.“

Eine rechtlich sichere Aus-
kunft sei nicht möglich, be-
stätigt Christian Theissen 
(KPP). Das sei für niederländi-
sche Mandan-
ten häufig ein 
Problem, weil 
sie aus ihrem 
Land anderes 
gewohnt sei-
en. „Berater 
müssen ihnen 
die deutschen 
Vorgaben er-
läutern, aber 
auch Wege zeigen, wie sie 
dennoch ihre Geschäfte täti-
gen können.“ Harmonisier-
te Regelungen reichen in-
des noch nicht aus, wendet 
Schlensok ein, es würden im-
mer noch Fragen offenbleiben, 
zum Beispiel Differenzen in der 
Auslegung des Doppelbesteu-
erungsabkommens durch die 
Vertragsstaaten.

In unterschiedlichen Ausle-
gungen sieht Fransen ein Pro-
blem: Bei der EU-konformen 
Umsetzung rechtlicher Vorga-
ben achte man in den Nieder-
landen darauf, dabei die Unter-
nehmen zu stärken, während 
in Deutschland der Blick häu-
fig auf Einschränkungen liege. 
Zudem beherrschten viele Un-
ternehmen insbesondere im 
Mittelstand nicht die Harmo-
nisierungsregeln.

Als Beispiel für divergieren-
de Sichtweisen nennt Dr. Alex-
ander Kup (aKp intertax) auch 
Diskussionen in der Europäi-
schen Union über eine gemein-
same Bemessungsgrundlage 
bei der Körperschaftssteuer. 
„Es wird seit zehn Jahren daran 
gefeilt.“ In Deutschland gebe 

es gegenüber anderen Län-
dern Zusatzbelastungen. Und 
bei der Gewerbesteuer hätten 
die Gemeinden unterschiedli-
che Hebesätze, was ebenfalls 
die Dinge verkompliziere.

„Die Amerikaner haben das 
gleiche Problem“, merkt Lom-
men an. Dort gebe es unter-
schiedliche Steuern und da-
mit Gewinnverschiebungen 
zwischen den Bundesstaaten. 
Länder führen weltweit Ver-
teilungskämpfe um Steuern, 
was ungeahnte Folgen haben 
könnte. Der Experte verweist 
auf die Diskussionen um eine 
Digitalsteuer, die Gewinne glo-
bal tätiger Digitalunternehmen 
erfasst. Das könnte zum Bume-
rang werden: So fordere China 
auch Anteile an Steuereinnah-
men europäischer Unterneh-
men, die Gewinne in China er-
wirtschaften.

Im Steuerwettbewerb sieht 
Theissen ebenfalls ein Problem. 
Bei allen Harmonisierungsvor-
haben würden Unterschiede in 
der Besteuerung immer noch 
als Argument genutzt, Unter-
nehmensansiedlungen zu för-
dern. „Das macht es für uns als 
Berater schwierig.“ Zumindest 
für Grenzgänger müsse die Ein-

kommensver-
anlagung aber 
vereinfacht 
werden, fordert 
Brinkmann.

„Unterneh-
men brauchen 
Planungssi-
cherheit“, be-
tont Klinkham-
mer. „Sie wollen 

nicht überrascht werden. Un-
sere Aufgabe ist es, zu beraten 
und auf all diese Risiken hinzu-
weisen sowie Lösungen aufzu-
zeigen.“ Bei all diesen Themen 
müssten sich die Fachberater 
für internationales Steuerrecht 
als Dienstleister verstehen, die 
helfen, Risiken zu vermeiden, 
die sich bei Betriebsprüfun-
gen zeigen könnten, sagt Hee-
nen. Verholen weist hier auf 
einen Vorteil hin, den eine Re-
form des Steuerberatungsge-
setzes gebracht hat: „Steuer-
berater gelten nun als Organe 
der Steuerrechtspflege und 
sind endlich den Anwälten 
gesetzlich gleichgestellt.“ Das 
hat durchaus Konsequenzen 
in der praktischen Alltagsar-
beit: Den Steuerberater wie in 
Deutschland kennen viele an-
dere Länder nicht. Dort sub-
sumiert man sie häufig unter 
den buchhalterischen Berufen. 
Steuerberater sind somit in an-
deren europäischen Ländern 
den „Rechtsanwälten in steuer-
lichen Fragen“ ebenbürtig und 
können damit ihren Mandan-
ten ganz anders zur Seite ste-
hen.

International orientierte Unternehmen müssen sich mit mehreren Steuersystemen auseinandersetzen. Wie komplex das sein kann, zeigen Fachberater für internationales Steuerrecht aus dem Raum Kleve beim Roundtable „RP im Dialog“.  FOTOS: ALOIS MÜLLER

Trotz aller Harmonisierungsbemühungen bleiben Unterschiede in der Auslegung des Steuerrechts. Un-
ternehmen brauchen daher bei Exportgeschäften den Rat der Experten.

gaben in unserem Beruf ver-
lagern sich. Der Mitarbeiter, 
der nur Belege abtippt, wird 
in Zukunft immer weniger ge-
fragt sein“, so Frank Schlen-
sok (LADM Aymans Bacht & 
Partner). „Die Spezialisierung 
auf IT wird immer wichtiger.“ 
„Der Buchhalter wird trotzdem 
bleiben, nur wird er in Zukunft 
völlig andere Aufgaben erfül-
len“, ergänzt Uwe Fransen 
(KPP Steuerberatungsgesell-
schaft). „Wir müssen daher 

auch auf Quereinsteiger, etwa 
aus dem Bankenbereich, zuge-
hen. Nicht nur steuerrechtliche 
Themen sind für unsere Mit-
arbeiter wichtig, betriebswirt-
schaftliche Themen gewinnen 
an Bedeutung.“

Michael Lommen von der 
gleichnamigen Steuerbera-
tungsgesellschaft sieht gerade 
in der Digitalisierung ein enor-
mes Potenzial für die Branche. 
Und fordert, dass digitale Pro-
zesse in der Ausbildung noch 

stärker berücksichtigt werden 
müssen. „Auch die Berufsschu-
len müssen hier Schritt halten. 
Die Zusammenarbeit mit un-
seren Berufsschulen ist deso-
lat: Sie unterrichten zu Beginn 
der Ausbildung das Thema Ein-
kommensteuer, während wir in 
den Kanzleien die Umsatzsteu-
er in den Vordergrund stellen – 
das läuft konträr.“

„Tatsächlich ist an der Be-
rufsschule viel in Bewegung“, 
entgegnet Dr. Volker Klinkham-
mer (ETL Heuvelmann & van 
Eyckels), „getrieben von Lehre-
rinnen und Lehrern, die aktiv 
die Ausbildung unser Auszu-
bildenden verbessern möch-
ten.“ So sei es auf die Initia-
tive der Berufsschule in Goch 
zurückzuführen, dass den Aus-
zubildenden freiwillige praxis-
nahe Differenzierungskurse zu 
verschiedenen 
Themen ange-
boten werden. 
Dazu zähle auch 
ein Differenzie-
rungskurs „In-
ternationales Steuerrecht“, 
da gerade im Grenzgebiet des 
Kreis Kleve dieses Gebiet von 
besonderer Bedeutung in der 
täglichen Arbeit in den Kanz-
leien sei.

Klinkhammer und Christi-
an Theissen (KPP Steuerbe-
ratungsgesellschaft) betonen 
die Chancen für die Kanzleien: 
„Mit unserer internationalen 
Beratung sind wir für Bewerber 
ein attraktiver Arbeitgeber. Ge-
rade bei uns im Kreis Kleve gibt 
es interessante, zukunftsfähi-
ge Tätigkeiten!“ Ein Beispiel 
dafür sind die Anforderungen 
von fast allen Mandanten im 
gewerblichen und freiberufli-
chen Bereich, macht Markus 
Brinkmann (BHU Brinkmann 
Hermanns Ulrich) deutlich: 
„Viele Betriebe bilden ihre Pro-
zesse derzeit noch nicht digital 
ab – hier können wir mit un-
serer Expertise als Steuerbera-
ter helfen.“ Reinhard Verholen 
verweist darauf, wie intensiv 

sich Steuerberater schon seit 
vielen Jahren mit EDV-Themen 
auseinandersetzen: „Unser Be-
rufsstand kann mit EDV umge-
hen, wir haben die DATEV ge-
gründet, setzen Themen wie 
etwa die E-Bilanz sehr gut um. 
Ich würde mir dennoch wün-
schen, dass viele Kanzleien die 
Chancen der Digitalisierung 
noch intensiver wahrnehmen.“

Konsequent umgesetzt hat 
das zum Beispiel Michael Lom-
men: „Wir haben 2016 eine se-
parate GmbH gegründet, die 
ausschließlich Online-Man-
date behandelt. Dabei werden 
alle Formulare und Dokumen-
te digital verarbeitet!“

Uwe Fransen zeigt auf, dass 
sich gerade die großen Kanz-
leien intensiv mit Künstli-
cher Intelligenz beschäftigen: 
„Hier werden große Beträge in-

vestiert, denn 
Ziel ist es, 
möglichst alle 
Standards zu 
digitalisieren. 
Unsere Auf-

gabe wird es daher sein, uns 
in einem beratungsintensiven 
Markt entsprechend zu positi-
onieren und vor allem unsere 
mittelständischen Mandanten 
mitzunehmen.“ Bernd Hübner 
(AVHG Rees Steuerberatungs-
gesellschaft) ist sicher: „In Zu-
kunft werden wir den Nach-
weis, dass alle Vorgänge in 
steuerlicher Hinsicht korrekt 
abgebildet werden, nur leis-
ten können, wenn wir digital 
arbeiten.“

Die Zukunftsaussichten für 
Steuerberater sind damit po-
sitiv, unterstreicht auch eine 
Studie des Bundesinstituts für 
Berufsbildung und des Insti-
tuts für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung vom November 
2018. Danach wird der Perso-
nalbedarf in den steuerbera-
tenden Berufen bis zum Jahr 
2035 wachsen: dann werden 
rund 273.000 Menschen in der 
Branche arbeiten (2015 waren 
es knapp 243.000).

(jgr) Warum muss in Deutsch-
land alles immer so kompli-
ziert sein? Auf diese Frage las-
sen sich weitere Diskussionen 
beim Roundtable „RP im Dia-
log“ zum Thema internationa-
les Steuerrecht zusammenfas-
sen. So sehen die Experten die 
viel zitierte Steuererklärung 
auf dem Bierdeckel als eine 
Illusion mit wenig Hoffnung, 
einmal realisiert zu werden. 
„Standardfälle werden zwar 
zunehmend durch die Digi-
talisierung abgedeckt, aber 
eine Vereinfachung ist damit 
nicht verbunden“, sagt zum 
Beispiel Uwe Fransen (KPP). 
Während es in den Niederlan-
den kaum Möglichkeiten zum 
Absetzen von Aufwendungen 
gebe, würden entsprechende 
Vorschläge in Deutschland, 

Steuern zu senken und da-
für Absetzungsmöglichkeiten 
zu streichen, nicht akzeptiert. 
Fransen sieht dahinter einen 
stark ausgeprägten Gerechtig-
keitssinn, der Vereinfachungen 
schwierig mache.

Vor komplizierten bezie-
hungsweise widersprüchli-
chen Aufgabenstellungen ste-
hen auch die Steuerberater. 
Einerseits sollen sie ja ihren 
Mandanten bei der steuerli-
chen Gestaltung der Geschäf-
te helfen. Andererseits werden 
die Anzeigepflichten gegen-
über den Finanzbehörden ver-
schärft. Sie stehen zunehmend 
im Widerspruch zu Verschwie-
genheitspflichten.

Reinhard Verholen, Präsi-
dent der Steuerberaterkam-
mer Düsseldorf, sieht darin 

eine Gefahr: „Das Vertrauens-
verhältnis zu den Mandanten 
ist bedroht, denn die Informa-
tionen über die globalen Ver-
netzungen sind wichtig für die 
steuerlich korrekten Entschei-
dungen. Bei einem gestörten 
Vertrauensver-
hältnis werden 
womöglich 
Sachverhal-
te nicht mehr 
vollumfäng-
lich offengelegt 
und führen da-
mit zu Fehlent-
scheidungen.“

Günter Heenen (NeD Tax 
Deutschland) sieht in die-
sem Konflikt ebenfalls einen 
„fast unauflöslichen Wider-
spruch“: „Wenn wir von un-
seren Mandanten als Zuliefe-

rer für die Finanzverwaltung 
wahrgenommen werden, kön-
nen wir unsere Beratungsfunk-
tion nicht mehr adäquat wahr-
nehmen.“

Dr. Alexander Kup (aKp in-
tertax) verweist in dem Zu-

sammenhang 
auf eine weite-
re Gefahr. Für 
eine umfas-
sende Steuer-
beratung und 
die steuerliche 
Gestaltung sei 
das persönli-
che Gespräch 

wichtig. Auch durch die Di-
gitalisierung nehme aber der 
persönliche Kontakt ab. „Pro-
blem: Fragestellungen kom-
plexer Themen laufen auf und 
kommen erst sehr spät zur 

Sprache.“
Hans-Josef Kuypers (Wirt-

schaftsförderung Kreis Kleve) 
lenkt den Blick auf Unterschie-
de zwischen deutschen und 
niederländischen Unterneh-
mern. Diese hätten „eine an-
dere Art, ihre Entschlusskraft 
zu formulieren“. „Niederländer 
denken in Chancen, nicht in 
Risiken“, fügt Christian Theis-
sen (KPP) hinzu. Die deutschen 
Unternehmer sehen hingegen 
eher die Risiken. Er zeigt dies 
am Beispiel einer B.V.-Grün-
dung in den Niederlanden, bei 
der Geschäftsführer eine Kapi-
talgesellschaft sein soll.

Dies ist in den Niederlanden 
möglich, in Deutschland je-
doch nicht. Ein Niederländer 
würde jedenfalls sagen: Es ste-
he nirgendwo, dass man dies 

nicht dürfe, während der deut-
sche Unternehmer fragen wür-
de, wo denn stehe, dass man 
das dürfe. „Wenn dies nicht 
klar ist, sind dem deutschen 
Unternehmer manche Wege 
zu riskant, die der Niederlän-
der aber wegen der sich bieten-
den Chancen gehen würde“, so 
Theissen.

„Niederländer denken lö-
sungs- weniger problemori-
entiert“, fasst Fransen die-
se Mentalitätsunterschiede 
zusammen. „Wir müssen sie 
verstehen, wenn wir für unse-
re Mandanten die passenden 
Lösungsmöglichkeiten finden 
wollen.“ „Wenn es diese Ma-
cher nicht gäbe, dann gäbe 
es viele Leuchtturmprojekte 
in unserer Region nicht“, er-
gänzt Heenen.

„Niederländer denken lösungsorientiert“
Unkomplizierte Macher versus vorsichtige Gestalter: Zwischen Deutschland und den Niederlanden gibt es spürbare Mentalitätsunterschiede.

Brexit: Unternehmen 
in Hab-Acht-Stellung
(jgr) Durchs Netz zirkuliert ein 
Witz: Im Jahr 2136 kommt wie-
der wie jedes Jahr der britische 
Premierminister nach Brüssel, 
um bei der Europäischen Uni-
on eine Verlängerung für den 
Brexit zu beantragen. Niemand 
kann sich erinnern, woher die-
ser Brauch stammt und worum 
es geht. 

In einer international orien-
tierten Wirtschaftsregion wie 
Kleve kann man über das an-
dauernde Gezerre weniger la-
chen. Fachberater für interna-
tionales Steuerrecht kennen 
die Sorgen der Unternehmer, 
wie sie beim Roundtable „RP 
im Dialog“ berichten.

„Die Unternehmen beob-
achten die Entwicklungen ge-
nau und haben Notfallplä-
ne entwickelt“, sagt Michael 
Lommen (Lommen & Kolle-
gen). Britische Firmen haben 
Lagerkapazitäten außerhalb 
Großbritanniens auf- und 
ausgebaut, um sich einen Puf-
fer zu schaffen. Viele gehen 
davon aus, beobachtet Lom-
men, dass sich die Abwick-
lung an den Grenzen mit neu-
en Zollformalitäten nach etwa 
sechs Wochen eingespielt ha-
ben wird, auch bei einem un-
geregelten Brexit.

„Die Unternehmen haben die 
möglichen Szenarien durch-
gespielt und Handlungsopti-
onen in der Schublade“, weiß 
Uwe Fransen (KPP). Aufgrund 
der Unsicherheiten hätten vie-
le Briten zudem die deutsche 
Staatsbürgerschaft angenom-
men. Auch wenn Großbritan-
nien für die EU zum Drittland 
werde, gebe es dafür Regeln – 
so wie für andere Drittländer 
auch, beschwichtigt Reinhard 
Verholen, Präsident der Steu-
erberaterkammer Düsseldorf.

„Die Unternehmen sind in 
Hab-Acht-Stellung“, stellt Mar-
kus Brinkmann (BHU Brink-
mann Hermanns Ulrich) fest. 
„Sie können erst reagieren, 
wenn sie wissen, was genau 
auf sie zukommt.“ Für viele 
britische Unternehmen seien 
die Niederlande ein attraktiver 
künftiger Holding-Standort, 
das bedeute für Deutschland 
womöglich einen Nachteil.

„Es wird nun immer klarer, 
welche Vorteile die als selbst-
verständlich wahrgenomme-
nen Möglichkeiten eines freien 
Marktes bieten, zum Beispiel 
die Bewegungsfreiheit“, kon-
statiert Dr. Volker Klinkham-
mer (ETL Heuvelmann & van 
Eyckels).

Die Teilnehmer

aKp intertax Dr. Kup & Peters 
PartG mbB Steuerberatungs-
gesellschaft Dr. Alexander 
Kup, Diplom-Betriebswirt, 
Steuerberater, Fachberater für 
internationales Steuerrecht, 
Certified Valuation Analyst 
(CVA)
AVHG Rees Steuerberatungs-
gesellschaft mbH Bernd 
Hübner, Diplom-Volkswirt, 
Vereidigter Buchprüfer, Steu-
erberater, Geschäftsführer, 
Fachberater für internationa-
les Steuerrecht
BHU Brinkmann Hermanns 
Ulrich PartG mbB Steuerbe-
ratungsgesellschaft Markus 
Brinkmann. Partner, M.Sc., 
Steuerberater, Fachberater für 
internationales Steuerrecht
ETL Heuvelmann & van Eyckels 
GmbH Steuerberatungsgesell-
schaft Dr. Volker Klinkhammer, 
Dipl. Kaufmann/MBA (Arkan-
sas), Geschäftsführer, Steuer-
berater, Fachberater für inter-
nationales Steuerrecht
KPP Steuerberatungsgesell-
schaft mbH Uwe Fransen, Ge-
schäftsführer, Steuerberater, 
Fachberater für internationa-
les Steuerrecht
KPP Rechtsanwaltsgesell-
schaft mbH Christian Theis-
sen, Rechtsanwalt, Steuerbera-
ter, Fachanwalt für Steuerrecht, 
Fachberater für internationales 
Steuerrecht
LADM Aymans Bacht & Partner 
mbB Frank Schlensok, Steuer-
berater, Partner
NeD Tax Deutschland Steuer-
beratungsgesellschaft mbH 
Günter Heenen, Geschäfts-
führer, Diplom-Kaufmann, 
Diplom-Handelslehrer, Steu-
erberater, Fachberater für in-
ternationales Steuerrecht
Steuerberatung Lommen & 
Kollegen Michael Lommen, 
Dipl.- Betriebswirt, Steuerbe-
rater, Vereidigter Buchprüfer, 
Fachberater für internationa-
les Steuerrecht
Steuerberaterkammer Düssel-
dorf Reinhard Verholen, Prä-
sident, Geschäftsführer AVHG 
Rees Steuerberatungsgesell-
schaft mbH, Steuerberater
Wirtschaftsförderung Kreis 
Kleve GmbH Hans-Josef Kuy-
pers, Geschäftsführer
Wirtschaftsförderung Kreis 
Kleve GmbH Norbert Wilder, 
Prokurist

Hochkarätiger Kreis

(jgr) Die Roundtables mit Un-
ternehmen vom Niederrhein 
in Zusammenarbeit mit der 
Wirtschaftsförderung des 
Kreis Kleve haben bereits Tra-
dition. „Seit mehreren Jahren 
tauschen wir uns über unter-
schiedliche Themen aus und 
decken dabei ein breites Spek-

trum ab“, sagte Matthias Kör-
ner, Geschäftsführer der Rhei-
nische Post Verlagsgesellschaft, 
zur Begrüßung der Gäste. „Wir 
freuen uns, auch dieses Mal 
einen hochkarätig besetzten 
Kreis zu Gast zu haben.“

Diesmal tauschten sich Ex-
perten aus Steuerberatungs-

kanzleien aus, die sich im in-
ternationalen Steuerrecht 
auskennen. Das sei „ein wich-
tiges Thema für die Region“, 
betonte Körner. Unternehmen 
aus dem Raum Kleve pflegen 
intensive Wirtschaftsbezie-
hungen in die Niederlande. Die 
Diskussion der Experten zeig-
te denn auch, wie komplex ins-
besondere die Steuerthema-
tik ist. Darüber hinaus ging es 
um Brexit, Steuerabkommen – 
und natürlich die Konsequen-
zen der Digitalisierung, die alle 
Branchen betrifft. So fand Kör-
ner auch eine Gemeinsamkeit 
zu Medienunternehmen. „Wir 
erleben gerade selbst, wie die 
Digitalisierung unsere Redak-
tionen, die Vermarktung und 
alle Bereiche grundlegend ver-
ändert. Wir müssen hier mit 
neuen Lösungsansätzen die 
Zukunft gestalten.“

Matthias Körner, Rheinische Post

Natürlich war auch der Brexit ein Thema beim Roundtable.

Auch über Unterschiede zwischen den Niederlanden und Deutschland tauschen 
sich die Steuerberater aus.

„Steuerberater 
gelten nun als 

Organe der Steuer-
rechtspflege und 
sind endlich den 

Anwälten gesetzlich 
gleichgestellt“

„Wir müssen auch 
auf Quereinsteiger 

zugehen“

„Wenn es diese 
Macher nicht gäbe, 
dann gäbe es viele 

Leuchtturm-
projekte in unserer 

Region nicht“
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Regionmit internationalenVerbindungen

(rps) An der für ganz Euro-
pa wichtigen Verkehrsader
Rhein gelegen, dazu in direk-
ter Nachbarschaft zu den Nie-
derlanden: Das sind Standort-
vorteile, die den Kreis Kleve zu
einem Exportmotor in Nord-
rhein-Westfalen machen. Seit
der Einführung des Europä-
ischen Binnenmarktes An-
fang der 90er Jahre, so teilt die
Wirtschaftsförderung (WfG)
Kreis Kleve mit, hat sich der
Auslandsumsatz des produ-
zierenden Gewerbes mehr als
verdoppelt. Auch imvergange-
nen Jahr stieg die Exportquote
erneut, und zwar auf 48,6 Pro-
zent.
Damit liegt der Kreis Kleve

deutlich oberhalb des Landes-
wertes, der sich bei 44,3 Pro-
zent einpendelte. Die Zahlen
für den Kreis Kleve bedeuten
einen Gesamt-Auslandsum-
satz von 1,978Milliarden Euro
des verarbeitenden Gewerbes
bei einem Gesamtumsatz von
4,072 Milliarden Euro. Nach
Darstellung der Kreis-WfG
wurdederAuslandsumsatz von
13.300Beschäftigten in167Be-
trieben erwirtschaftet.
Sieht man sich die Wirt-

schaftsstruktur im Kreisgebiet
genauer an, fällt auf, dass be-
sondere Kompetenzfelder im
Gesundheits- und Sozialwe-

sen, im Agrobusiness und im
Baugewerbe liegen. „Wir ha-
ben im Kreis Kleve niemals
zuvor mehr Sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigte
gehabt als zur Stunde, näm-
lich 101.063“, heißt es seitens
derWirtschaftsförderungKreis
Kleve.
Zahlreiche Unternehmen

derheimischen Industrie, dar-
unter bekannteNamenderEr-
nährungswirtschaft und des
Maschinenbaus, gebenderRe-
gion ein deutliches Profil der
Wirtschaftsstärke.Dazuzählen
Hidden Champions wie zum
Beispiel der Weltmarktführer
der Kaffeeröstmaschinen, die
in Emmerich am Rhein behei-
mateteProbat-WerkevonGim-
born Maschinenfabrik oder
gleich mehrere Unternehmen
der Spektrometer-Fertigung
wie die Firma Spectro in Kle-
ve selbst.
Bofrost, Bonduelle, Chefs

Culinar, Diebels, Engel, Gim-
born, Katjes, Kühne, Mera
Tiernahrung, Pfeifer&Langen,
Royal Coffee von der Kaffee-
rösterei Lensing & van Gülpen
oderderAromen-Hersteller Si-
lesia – sie und weitere andere
zeigen, wie ausgeprägte Land-
wirtschaft und anspruchsvol-
le Ernährungswirtschaft ein-
ander befruchten können.

Und sie leisten alle ihren Bei-
trag zur hohen Exportquote
dieses Kreisgebietes.
Umgekehrt ist die Region

interessant für Unternehmen,
die den Zugang zum deut-
schen Markt suchen, also ins-
besondere für Betriebe aus
dem Nachbarland. Mehr als
700 der 866 im Handelsregis-
ter eingetragenen internati-
onalen Unternehmen haben
einen niederländischen Ur-
sprung. Das sind 80 Prozent.
Zwei von fünf Passagieren des
Airport Weeze sind niederlän-
discher Herkunft. Und hohe
prozentuale Anteile des örtli-
chen Einzelhandelsumsatzes
werden mit niederländischen
Kunden gemacht. Außerdem
habenknapp16.000Bürger im
Kreis Kleve einen niederländi-
schen Pass.
Der Kreis gehört zur grenz-

übergreifendenEuregioRhein-
Waal. Internationalität bedeu-
tet aber nicht nur eine enge
Verbindung mit Nachbarlän-
dern. Seit einigenMonaten fin-
de der Kreis auch bei chinesi-
schen Investoren verstärktes
Interesse, sodieWirtschaftsför-
derung. In Kalkar hat sich be-
reits ein deutsch-chinesisches
Gründer- undDienstleistungs-
zentrum mit derzeit neun Fir-
men angesiedelt.

KREIS KLEVE

Mit einer überdurchschnittlich hohen Exportquote demonstriert der Kreis Kleve seine Wirtschaftskraft. Sie profitiert zum einen von der
Nähe zu den Niederlanden, aber auch von der Innovationskraft und Kompetenz der Unternehmen.

Nicht nur über Straße, Schiene undWasser ist die Region Kleve international angebunden. Der Kreis hat
auch seinen eigenen Flughafen:Weeze. FOTO:WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG KREIS KLEVE

Quelle: IT.NRW, März 2017 • Grafik: ZWEIMETERDESIGN.DE
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Die wichtigsten Handelspartner Nordrhein-Westfalens 2016 (in Mrd. Euro)

Niederlande

China

Frankreich

Großbritannien

Belgien

USA

Italien

Polen

Österreich

Spanien

Schweiz

Tschechische Rep.

Japan

50,7

22,0

13,8

28,2

19,4

12,6

10,7

35,1

20,1

13,5

22,3

17,9

8,7

Importe insgesamt: 207Mrd. Euro
Export insgesamt: 180Mrd. Euro

Quelle: IT.NRW, Juni 2019 • Grafik: ZWEIMETERDESIGN.DE

EXPORTQUOTE IM VERARBEITENDEN GEWERBE
Kreis Kleve im Vergleich zu NRW – Entwicklung seit 2008

2017

2016

2015

2014

2013

2012

2011

2010

2009

2008

36% 38% 40% 42% 44% 46% 48% 50%

Kreis Kleve
NRW

Kanzleien fit für
die Zukunft
(jgr) Wie alle Unternehmen
müssen auch Steuerkanzleien
derzeit gewaltige Umbrüche
bewältigen. Die beiden Me-
gatrends Digitalisierung und
Fachkräftemangel fordern die
Kanzleien in einem bislang
nicht gekannten Maß heraus.
DieBundessteuerberaterkam-
merhat deshalb dieBroschüre
„Impulse für eine zukunftsfä-
hige Kanzlei“ herausgegeben.
Sie stellt die Mindestanforde-
rungen an eine Sozietät vor,
beschreibt den Markt der Zu-
kunft sowie die Veränderun-
gen in der Aufgabenstellung.
Die Broschüre kann bei der
Bundessteuerberaterkammer
wie auch bei der Steuerbera-
terkammer Düsseldorf bezo-
gen werden.

Impulse
für eine
zukunftsfähige
Kanzlei

Zukunftsstrategie

Dienstleistungsangebot

Marktentwicklung

Digitalisierung

Kanzleimitarbeiter

Steuerberatung

2020

GuterBranchenmixmit starkenMittelständlern
(rps)Kürzlichpräsentierte sich
dieWirtschaftsförderungKreis
KleveaufderExpoReal inMün-
chen, der bundesweit größ-
ten und strahlungskräftigsten
Messe für Immobilien und In-
vestitionen, mit einem 60-Se-
kunden-Film, der überschrie-
ben war mit der Kernaussage:
„Kreis Kleve: Wir sind Mittel-
stand“. Er stellte bekannteUn-
ternehmen aus der Grenzregi-
on am linken Niederrhein mit
ihren Image prägenden Mar-
ken vor, zum Beispiel Bofrost,
Bonduelle, Chefs Culinar, Die-
bels, Katjes, Kühne, Landgard,
Mera,Nähr-Engel undPfeifer&
Langen. Sie repräsentieren al-
lein den im Kreis Kleve beson-
ders ausgeprägten Bereich der
Ernährungswirtschaft unddes
Agrobusiness.
All diese Unternehmen ha-

ben eines gemeinsam: Sie
gehören zum Mittelstand –
ebenso viele weitere bekannte
Namen wie Frutarom, Gelder-
land Frischwaren, Gimborn,
Imfrigo, PG Kaas, Manten, Si-
lesia, van Gülpen, Sahne Be-
cker oder Naturverbund. Zum
Branchenmix tragen neben
den Branchen Ernährung und
Agro auch der Maschinenbau,
die Logistikbranche und die
Chemie bei – diese mit Unter-
nehmenwie JohnsonMatthey,

KLKOleoundKAOChemicals.
Die in Geldern beheimatete
Unimicron hat sich einen gu-
ten Ruf in der Welt der Leiter-
plattenhersteller erarbeitet.
ImAnlagen-und imMaschi-

nenbau kennt man in den je-
weiligenBranchenNamenwie
Colt, Ipsen, KHS, MSK oder
project A&E. Der Fahrzeug-
bau ist ebenfalls vertreten; hier
sindetwaGocher Fahrzeugbau
(Gofa) undKässbohrer zunen-

nen – Player imMarkt, die mit
ihren Produkten nahezu welt-
weit vertreten sind.
Über die Region hinaus sind

dieProbat-WerkevonGimborn
Maschinenfabrik mit Sitz in
Emmerich am Rhein bekannt.
Das Unternehmen steht seit
mehr als 150 Jahren bezie-
hungsweise über vier Genera-
tionen für innovative Maschi-
nen und Kaffeeröster; es sieht
sich hier als Technologiefüh-

rer. Die Probat-Werke haben
einen wichtigen Beitrag zur
deutlichenSteigerungderZahl
der sozialversicherungspflich-
tig Beschäftigten im Kreis Kle-
ve geleistet. In den letzten
zehn Jahren nahm die Zahl
um 20.000 zu. Heute beschäf-
tigt das Unternehmen 100.000
Mitarbeiter – so viele wie nie-
mals zuvor.
Probat gehört auch zu de-

nen, die sich der wachsenden

Chancen der Region durch die
neue Hochschule Rhein-Waal
bewusst waren. Vor zehn Jah-
ren wurde diese Hochschule
für„angewandteWissenschaf-
ten“, für Applied Sciences, ge-
gründet.DieWirtschaftsförde-
rung Kreis Kleve honoriert die
wachsende Zusammenarbeit
von Unternehmen der Regi-
onmit der Hochschule Rhein-
Waal und ihren Lehrstühlen
mit einemHochschulpreis.

Im Kreis Kleve haben viele Unternehmen mit Weltruf ihren Sitz.

Campus Kleve der Hochschule Rhein-Waal: Die Hochschule ist mit derWirtschaft der Region vernetzt. Davon profitierenWissenschaft und
Praxis. FOTO: HOCHSCHULE RHEIN-WAAL/LINDA ROZENDAAL
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